
  
    
      
    
  


Unversehens.

  Erzählung 
 von
 Lew Tolstoi[1].
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 Er kehrte um die sechste Morgenstunde heim und begab sich, seiner Gewohnheit gemäß, in das Toilettenzimmer. Anstatt aber sich auszukleiden, ließ er sich in einen Sessel fallen und saß, die Hände auf den Knien, fünf oder zehn Minuten, vielleicht auch eine Stunde, bewegungslos da. Er wusste es selbst nicht, wie lange.


 Sieben Coeur auf einmal. Geschlagen. Ach Teufel!"


 An der Tür regte sich etwas. In fein gesticktem Nachtgewand, eine weiße Nachthaube auf dem Kopfe und grüne Samtschuhe an den Füßen, trat seine Frau herein, eine schöne, üppige Blondine mittleren Wuchses.


 Was hast du denn? — fragte sie einfach. Als sie aber sein bleiches, verstörtes Gesicht sah, schrie sie dieselben Worte ihm zu:


 Was hast du!!? Mischa, was ist geschehen?


 Mir? Nichts weiter, ich bin nur verloren!


 Hast wohl gespielt?


 Ja.


 Nun, und. . .  ?


 Und. . .   wiederholte er fast mit einer gewissen Schadenfreude. Bin eben verloren.


 Er wollte die Tränen noch zurückhalten, brach aber gleich danach in heftiges Schluchzen aus.


 Wie oft habe ich dich gebeten, dich angefleht! sagte die Frau.


 Sie empfand mit ihrem Manne Mitleid und noch mehr mit sich selbst, nicht allein des bevorstehenden Elends wegen, sondern ganz besonders, weil sie seinetwegen nicht hatte schlafen können. Die ganze Nacht durch hatte sie sich gequält und gesorgt um ihn. Fünf Uhr schon — dachte sie, auf die Uhr sehend, die auf dem Tische lag.


 O du Plagegeist, wieviel?


 Alles! Und nicht nur alles, sondern mehr als das, nicht bloß das eigene, auch das fremde, das Kronsgeld. Schlagt mich tot, tut mit mir, was ihr wollt. Zur bin verloren! — Und er bedeckte sein Gesicht mit den Händen. Weiß keinen Rat mehr.


 Mischa, Mischa, hör mich an. Habe etwas Mitleid mit mir, ich bin ja auch nur ein Mensch, habe deinetwegen die ganze Nacht nicht geschlafen. Habe dich erwartet, mich gesorgt, und das ist nun der Dank! Sag' doch wenigstens, wieviel!


 Soviel, dass ich, dass niemand es zahlen kann. Die ganzen 16 Tausend. Alles zu Ende. Fliehen muss ich, doch wohin?


 Er sah sie an, und was er nie erwartet hätte, geschah: sie zog ihn an sich.


 Wie gut sie ist! dachte er und griff nach ihrer Hand. Sie stieß ihn aber zurück.


 Mischa, sag' doch mal verständlich, wie konntest du so etwas tun?


 Ich hoffte es wiederzugewinnen.


 Er holte sein Zigarettenetui heraus und begann gierig zu rauchen.


 Ja, gewiss bin ich ein schlechter Kerl, bin deiner nicht wert, verlaß dich darauf. Stoße mich von dir. Vergib aber erst, das letzte Mal, dann gehe, verschwinde ich für immer. Katja, ich konnte nicht anders, ich konnte nicht anders. Es geschah alles wie im Traum, unversehens! Er runzelte die Stirn. Was soll ich nun anfangen! Alles ist aus! Verloren. Vergib mir nur!


 Er wollte sie wieder umfassen, sie entzog sich ihm.


 Ach, diese traurigen Männer, rief sie aus, tun groß, so lange alles gut geht, kaum geht etwas schief, so sind sie verzweifelt, zu nichts mehr zu brauchen.


 Sie setzte sich auf die andere Seite des Toilettentisches.


 Erzähle, der Reihe nach, wie es zugegangen ist!


 Und er erzählte ihr alles, wie er das Geld hatte fortbringen wollen und dabei zufällig Nekraskow begegnet war. Dieser schlug ihm vor, zu ihm zu fahren und zu spielen. Er nahm den Vorschlag an und verlor beim Spiel alles. Nunmehr hätte er beschlossen, seinem Leben ein Ende zu machen.


 Er sagte dies wohl, aber sie merkte recht gut, dass er noch gar keinen Entschluss gefasst hatte, dass er nur verzweifelt und zu allem fähig war. Sie hörte ihn ruhig an und versetzte dann: Das ist alles dumm und schlecht. Aus Versehen Gelder zu verspielen, so etwas ist gar nicht gestattet, kommt auch nicht vor, ist der reine Idiotismus.


 Zanke mich aus, tu, was du willst, mit mir, nur verzeihe!


 Ah, ich will nicht zanken, will dich nur retten, wie ich dich immer gerettet habe, so schlecht du auch bist, so abscheulich und so elend du mir auch vorkommst!


 Schlage mich, schlage mich, es währt ja doch nicht mehr lange.


 Hör' mich an, sagte die Frau befehlend. Meines Erachtens ist es niedrig, verwerflich, mich derart zu quälen. Ich bin krank, habe soeben erst Tropfen geschluckt. . .   und nun diese Überraschung und dazu solche Hilflosigkeit! Du sagst: was tun? Das ist doch sehr einfach. Jetzt ist es gerade 6 Uhr, fahre zu Prim und erzähle ihm alles.


 Wird denn Prim die mindeste Rücksicht auf mich nehmen? Ihm Darf ich's nicht sagen.


 Bist du aber auf den Kopf gefallen! Glaubst du wirklich, ich würde dir den Rat geben, dem Bankdirektor mitzuteilen, wie du die dir anvertrauten Gelder im Kartenspiel verloren hast. Nein, berichte ihm nur, dass du zur Nikolaibahn gefahren seist. . .   Nein, fahre sofort zur Polizei. . .   Nein, nicht sogleich, sondern um 10 Uhr. Du seist durch die Netschaewstraße gegangen, und plötzlich hätten sich zwei Männer auf dich geworfen. Der eine hätte einen Bart getragen, der andere sei noch fast ein Junge gewesen, mit einem Browning. . .   Sie hätten dir das Geld abgenommen. Dasselbe erzähle Prim. Genau dasselbe.


 Ja, wenn nun aber. . .   Er rauchte wiederum eine Zigarette an. Sie könnten doch von Nekraskow etwas erfahren.


 Ich gehe zu Nekraskow und sage ihm, was nötig ist. Ich tue es.


 Mischa fing an ruhiger zu werden, und um 8 Uhr morgens schlief er fest wie ein Toter. Um 10 Uhr weckte sie ihn.


 ##strich####


 Dieser Vorfall trug sich am frühen Morgen im oberen Stockwerk des Hauses zu. In der unteren Etage hatte sich in der Familie Ostrowski um 6 Uhr abends folgendes zugetragen:


 Man hatte gerade das Mittagsmahl beendet. Die junge Fürstin rief den Lakai herzu, der im Begriff stand, den Kuchen und den Apfelsinengelee fortzuräumen und, nachdem sie einen reinen Teller verlangt, wandte sie sich an ihre Kinder.


 Es waren ihrer zwei: ein älterer Knabe im Alter von sechs Jahren, mit Namen Woka, und ein Mädchen von 4½ Jahren, Tanetschka. Beide waren sehr hübsche Kinder: Woka war ein gesunder, kerniger Junge von ernsthaftem Aussehen und zeigte immer ein gewinnendes Lächeln, und die schwarzäugige, rasche energische Tanetschka war ein gesprächiges Kind, lachte immer so drollig und war zu allen stets freundlich und gefällig.


 Kinder, wer bringt der Njanja den Kuchen?


 Ich, — rief Woka.


 Ich, ich, ich, — schrie Tanetschka dazwischen und sprang bereits vom Stuhl auf.


 Nein, wer zuerst sich gemeldet hat. Woka, nimm, bemerkte der Vater.


 Er pflegte Tanetschka zu verziehen und nahm darum jede Gelegenheit wahr, wo er seine Unparteilichkeit zeigen konnte. Du aber, Tanetschka, gib dem Bruder nach!


 ich gebe Woka zuliebe immer gern nach, rief die Kleine bereitwillig. Für Woka tue ich alles.


 Die Eltern tranken ihren Kaffee und warteten auf Woka. Er wollte gar nicht zurückkommen.


 Tanetschka, lauf' in das Kinderzimmer, sieh nach, wo dein Brüderchen so lange bleibt!"


 Tanetschka sprang vom Stuhl auf, warf hierbei den Löffel auf die Erde, hob ihn auf und legte ihn auf den Stuhlrand; der Löffel fiel abermals herunter. Tanetschka hob ihn von neuem auf und flog, mit den dicken Füßchen, von denen die seidenen Strümpfe sich lösten, trottend und lachend in den Korridor und von da in die Kinderstube. Gleich daneben befand sich das Zimmer der Kinderfrau. Während die Kleine durch das Kinderzimmer rannte, vernahm sie plötzlich ein Schluchzen hinter sich. Sie sah auf und erblickte Woka, der neben seinem Bett stand und ein hölzernes Pferd betrachtete. Er hielt einen leeren Teller in der Hand und weinte.


 Woka, was ist dir? Woka, wo ist der Kuchen?


 Ach, ich habe ihn — aus Versehen — aufgegessen. Ich gehe nicht, gehe nirgends hin. . .   ich, Tanetsch. . .   habe es wirklich unversehens getan. . .   ich habe alles gegessen. . .   zuerst nicht viel, dann aber alles.


 Nun, was ist zu tun? Tanetschka überlegte.


 Woka schluchzte erbärmlich. Da erhellte sich Tanetschkas Gesicht.


 Woka, hör' zu, rief sie eifrig. Weine nicht, sondern geh' zur Njanja und sage ihr, dass du — ganz aus Versehen. . .  , und bitte um Verzeihung, morgen aber geben wir ihr den Kuchen ganz gewiss. Sie ist gut!


 Woka hörte zu schluchzen auf, trocknete sich mit beiden Ärmeln die Tränen und fragte mit zitternder Stimme:


 Aber wie soll ich's ihr sagen?


 Wir werden zusammen gehen, erwiderte Tanetschka entschlossen.


 Und sie gingen und kehrten bald darauf froh und glücklich zurück.


 Und glücklich und froh waren auch die Njanja und die Eltern, als die Njanja lachend und gerührt, ihnen die Geschichte erzählte.


  Meschtscherskoje, den 20. Juni 1910.


  Leo Tolstoi.



[1]Für jeden, der Tolstoi und seinem Lebenswerk einiges Interesse entgegenbringt, wird die vorliegende kleine Erzählung ›Unversehens‹, ganz abgesehen von ihrem Inhalt, besonders darum schätzenswert erscheinen, weil es sich hier um die letzte künstlerische Schöpfung des Dichters handelt, dessen Todestag sich am 20. d. M. jährt. Um die Mitte des Monats Juni 1910, also nur wenige Monate vor seinem Tode, weilte Lew Nikolajewitsch in Meschtscherskoje (nahe bei der Station Stolbow, an der Moskau-Kursker Bahnlinie) bei mir zu Gast. Er kam von Jaßnaja Poljana, müde an Körper und Geist. In Meschtscherskoje sah er sich von Freunden umgeben, die ihn heiß liebten und alles erdenkliche taten, damit seine Freiheit und seine Seelenruhe erhalten blieben. Besonders froh waren sie darüber, dass ›ihr Heiligstes‹, Lew Nikolajewitsch, so erstaunlich schnell sich erholte. Nach Verlauf von nur wenigen Tagen war er kaum wiederzuerkennen: er war guten Mutes, heiter, unternehmend und erschien um viele Jahre jünger. Seiner Gewohnheit gemäß, blieb er den ganzen Morgen allein auf seinem Zimmer, wo er sich mit seiner Korrespondenz, mit Lektüre oder auch mit Arbeiten beschäftigte. Im Laufe der ersten Tage vollendete er einen schon früher angefangenen Aufsatz, schrieb einen weiteren dazu, plötzlich aber überkam ihn eine künstlerische Eingebung, und er schrieb, an einem wunderschönen Tage, ganz unerwartet für uns alle, die vorliegende Erzählung. in dem Tagebuch seines Sekretärs Bulgakow befindet sich eine auf diese Erzählung bezügliche Notiz, die mit dem Datum jenes Tages, an dem die Arbeit entstand, versehen ist:



Von frühe an ist Lew Nikolajewitsch außerordentlich heiter und aufgeräumt. Plötzlich setzt er sich, am Morgen, an seinen Schreibtisch und schreibt. Alexandra Lwowna kommt auf Zehen durch das Zimmer geschritten und legt einen Brief, den sie gerade kopiert hat, zur Korrektur auf den Tisch. Der Dichter rührt sich nicht, schreibt und schreibt. Nach einiger Zeit trat er zu Alexandra Lwowna auf den Balkon und übergab ihr die Handschrift. Sie war derart ergriffen, dass sie sofort in das untere Stockwerk eilte, um das Manuskript auf der Remington-Maschine abzuschreiben.



Noch am Abend desselben Tages las Tolstoi uns allen seine neue Schöpfung laut vor. Er war aber noch so von dem Gefühl eingenommen, das ihn bei der Niederschrift der kleinen Sache geleitet hatte, dass er vor Erregung und vor Tränen die Lektüre nicht beenden konnte und das Manuskript zu weiterem Vortrage Bulgakow überwies, der es dann auch zu Ende las. An den folgenden Tagen äußert Lew Nikolajewitsch mir gegenüber wiederholt die feste Absicht, eine Reihe künstlerischer Arbeiten auszuführen, zu denen der Entwurf fertig vorlag.



Es war ihm nicht bestimmt, diesen Vorsatz auszuführen. Es war ihm nicht einmal vergönnt, in Ruhe die zweiwöchige Erholung zu genießen, deren er sich in Meschtscherskoje erfreuen wollte. Ganz plötzlich wurde er nach Jaßnaja Poljana zurückberufen. Dort umgab ihn wieder die schwere, quälende Atmosphäre, die jede künstlerische Tätigkeit lähmte, und bald genug erneuerten und spitzten sich für ihn jene unmöglichen Beziehungen immer mehr zu, die erst in Astapowo ihre endliche Lösung finden sollten!


 W. Tschertkow.
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